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oit' un
ïïummer 15 — XI. Jahrgang

Gin Blatt für î]cimatlid]e Ort unö Kunft
SeDrucfcf unb oerlegt doo lules ©erber. Budjbruckerei, Berti

Bern, ben 16. flpril 1921

©er ©lütengroeig.
Von Bermann Belle.

Immer Bin und wieder
Strebt der Blütenzweig im Winde,
Immer auf und nieder
Strebt mein Berz gleid) einem Kinde
ZwifcBen Beilen, dunkeln tagen,
ZwifcBen Wollen und Gntfagen.

Bis die Blüten find oerweBt
ünd der Zweig in Früchten ftcBt,
Bis das Berz, der Kindheit fatt,
Seine Ruhe Bat.
Und bekennt: Voll £uft und nicht oergebens
War das unruhuoile Spiel des £ebens.

Ätaus 3tiäuben uitb feine Suiter.
trzählung oon Alfred Buggenberger.

5luf beut (Sdtifch in bei mit Harttjohj getäfelten Stube

tuar bereit» SB ein unb itäfe aufgeftellt. SBätjrenb Annette

ihre Häfetarbeit nom genfterfims langte unb ben (Saft über

bie STrbeit hinraeg fortroährenb aufmerïfam mufterte, lief
bie SOÎerïin mühfeligen (Sanges ab unb 3U, ftellte (Släfet auf
unb 3upfte immer roieber bas meihleinene fZifchtuch 3urecht.

Sierauf machte fie fidj's auf ber niedrigen Ofenbant fo be=

guem, als es ihr nad) ihrer ßeibesbefchaffenheit möglich mar,
unb nahm, non Sinnetie eifrig unterftüfct, bie jufiinftige
Sohnsfrau unter ein 3reu3feuer oon fragen, bie fidf ihrer
Strt nach ohne Ausnahme auf ßtrbeft unb (Erraerb belogen.

Ob fie gern im Selb unb in ben Sieben fchaffe, ob fie fid)

fm Stäben unb (Stätten ausfenne, um metdje 3eit man ba»

heim SBinters unb Sommers aufftetje, mieoiet (Sarben man

für geroöbntidf fd)neibe, ob man bie ÏÏJtilcf) sur Stäferei bringe,

ober ob man itälbermaft betreibe, ob fie auch- etroas baoon

oerftehe, rote SRutterfchmeine 3U füttern unb 3U hatten feien?

„3a, ia, auf fo einem Hof grau fein, bas erforbert halt

mehr, als manche meinen," ftellte fie 3Um S chtuff mit unoer»

hohtener »eforgnts feft, ba bas (Eramen nicht in cxtleh

Stüden gan3 nach ihren SBünfdjen ausgefallen mar. „Oafür
ift man aber aud) Saubenmoosbäuerin unb fann, toenn man

alt genug iff, Jagen, man habe etroas gefdjafft auf ber SPSett.

Unfereiüs ift auch nicht oon fetber trumm geioorben. „So
im Sans herum tu' idj's 30>ar noch lang," fügte fie, raie 3U

ihrer eigenen ^Beruhigung, nach" einer tteinen üßaufe hiu3U.

„Oa braucht bochi eine grau fo3ufagen feinen Sag unb feine

Stunbe oon ber gelbarbeit roeg 3U fein. SBas tun bie fr cm»

ben ßeute heut3utag, raenn man nicht bei ihnen ift?"
Termine hörte 3n unb gab Sefcheib. Snnertich aber mar

fie allein, ihre (Sebanfen trugen fie leiht über bie 3mei SJien»

fchen neben ihr hinraeg, bie fo gar nicht hierher gehörten.
3Jiägbe, bie im Herrenhaus bas ^Regiment führten... Das
Haus mar ohne fie oiet fdjöner!...

3n3roif<h,en roaren auch bie beiden SRänner aus beut

Statt hereingefomnten, ittaus 3u3uben etroas oerftimmt,
(Emit Sfterf in heller Slufregung. „(Es geht faft nidft anders*,

als bah ich auf ber Stelle 3um X)oftor fahre, es hat mit
ber Sdiftoria geübett," berichtete er bebrängt.

„Hä natürlich!, fo fährft bu halt," heftätigte SInnettens

itorporatftimme furs unb bünbig. „3dj tann ihnen ja ben

Hof unb bas ßanb seigen, fo gut, raie raenn bu babei bift."
Sogleich ging er ficht umfteiben, ohne fidj> auch nur erft

3unt (Sefunbheittrinfen 3eit 3U nehmen; es bauerte nicht
lange, fo hörte man ihn in fcharfem ;£rab oom Hofe fahren.

9tun mürben bie (Säfte oon SRutter unb Tochter mit
oieten SBorten 3um (Effen unb Xrinfen genötigt, ©aneben
fang grau SÖterf ein groffes ßobtieb auf ihren Sohn, auf
ben man fidf in altem oertaffen fönne raie auf einen 5 eft an»
benen ätiann, unb ber feit bes 35aters flobe noch nicht einen

flag et groß oerunfehieft habe. So einen häuslichen unb
fotiben gebe es nicht auf 3man3ig Stunben raeit; er fei aber
auch, raie bie Slmrette, 3um Schaffen exogen roorben unb
habe nie oon etraas anderem gerauht. TOdjts fei ihm 3U oiel,

pit u II
Rummer 15 — XI. jahrgang ein ölatt für heimatliche Nrt und i^unst

gedruckt und verlegt von Iules Werder, kuchdruckersi. »?rn
Lern, den 16. Rpri! 1921

Der Blütenzweig.
Von Hermann Hesse.

Immer hin und wieder
5trebt der KIllten?weig Im Mincie,
Immer auf und nieder
Ztrebt mein Herz gleich einem Kinde
Zwischen heilen, dunkeln Hagen,

Zwischen Wollen und Kntsagen.

kis die killten sind verweht
llnd der ^weig in Lrllchten steht,

kis das Her?, der Kindheit satt,
Seine Kuhe hat.
lind bekennt: Voll Lust und nicht vergebens
War das unruhvolle Spiel des Lebens.

Klaus Znzuben und seine Tochter.
6r?ählung von Ulfred Huggenberger.

Auf dem Ecktisch in der mit Hartholz getäfelten Stube

mar bereits Wein und Käse aufgestellt. Während Annette

ihre Häkelarbeit vom Fenstersims langte und den Gast über

die Arbeit hinweg fortwährend aufmerksam musterte, lief
die Merkin mühseligen Ganges ab und zu, stellte Gläser auf
und zupfte immer wieder das weihleinene Tischtuch zurecht.

Hierauf machte sie sich's auf der niedrigen Ofenbank so be-

quem, als es ihr nach ihrer Leibesbeschaffenheit möglich war,
und nahm, von Annette eifrig unterstützt, die zukünftige

Sohnsfrau unter ein Kreuzfeuer von Fragen, die sich ihrer

Art nach ohne Ausnahme auf Arbeit und Erwerb bezogen.

Ob sie gern im Feld und in den Reben schaffe, ob sie sich

km Nähen und Glätten auskenne, um welche Zeit man da-

heim Winters und Sommers aufstehe, wieviel Garben man

für gewöhnlich schneide, ob man die Milch zur Käserei bringe,

oder ob man Kälbermast betreibe, ob sie auch etwas davon

verstehe, wie Mutterschweine zu füttern und zu halten seien?

„Ja, ja, auf so einem Hof Frau sein, das erfordert halt

mehr, als manche meinen," stellte sie zum Schluß mit unver-

hohlener Besorgnis fest, da das Examen nicht in alleü

Stücken ganz nach ihren Wünschen ausgefallen war. „Dafür
ist man aber auch Taubenmoosbäuerin und kann, wenn man

alt genug ist, sagen, man habe etwas geschafft auf der Welt.

Unsereins ist auch, nicht von selber krumm geworden. „So
km Haus herum tu' ich's zwar noch lang," fügte sie, wie zu

ihrer eigenen Beruhigung, nach einer kleinen Pause hinzu.

„Da braucht doch eine Frau sozusagen keinen Tag und keine

Stunde von der Feldarbeit weg zu sein. Was tun die srem-
den Leute heutzutag, wenn man nicht bei ihnen ist?"

Hermine hörte zu und gab Bescheid. Innerlich aber war
sie allein, ihre Gedanken trugen sie leicht über die zwei Men-
schen neben ihr hinweg, die so gar nicht hierher gehörten.
Mägde, die im Herrenhaus das Regiment führten... Das
Haus war ohne sie viel schöner!...

Inzwischen waren auch die beiden Männer aus dem

Stall hereingekommen, Klaus Jnzuben etwas verstimmt,
Emil Merk in Heller Aufregung. „Es geht fast nicht anders,
als daß ich auf der Stelle zum Doktor fahre, es hat mit
der Viktoria geübelt," berichtete er bedrängt.

„Hä natürlich, so fährst du halt," bestätigte Annettens
Korporalstimme kurz und bündig. „Ich kann ihnen ja den

Hof und das Land zeigen, so gut, wie wenn du dabei bist."
Sogleich ging er sich umkleiden, ohne sich auch nur erst

zum Gesundheittrinken Zeit zu nehmen,- es dauerte nicht
lange, so hörte man ihn in scharfem Trab vom Hofe fahren.

Nun wurden die Gäste von Mutter und Tochter mit
vielen Worten zum Essen und Trinken genötigt. Daneben
sang Frau Merk ein großes Loblied auf ihren Sohn, auf
den man sich in allem verlassen könne wie auf einen bestan-
denen Mann, und der seit des Vaters Tode noch nicht einen

Nagel groß verunschickt habe. So einen häuslichen und
soliden gebe es nicht auf zwanzig Stunden weit,- er sei aber
auch, wie die Annette, zum Schaffen erzogen worden und
habe nie von etwas anderem gewußt. Nichts sei ihm zu viel,
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